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Nussbaumholz gehört weltweit
zu den wertvollsten Hölzern und
wird auf dem Holzmarkt stark
nachgefragt. Besonders gesucht
ist gut verkerntes Holz der Jug-
lans-Arten Walnuss (Juglans re-
gia), Schwarznuss (Juglans nig-
ra) und Hybridnuss (Juglans x
intermedia), eine natürliche
Kreuzung zwischen Wal- und
Schwarznuss. Spitzenstämme
dieser Arten erzielen regelmäßig
Preise bis in den mehrfach vier-
stelligen Bereich. Keine andere
in Europa kultivierte Baumart
hat so dunkles Holz und kann
tropische Hölzer so gut ersetzen.

WALDBAUPRAXIS Nussbäume sind eine interessante Alter-
native für den Wald. Aktuell entwickeln Forstwissenschaftler
und Genetiker neue Hybridsorten für den Anbau. Nicole
Paul und Kristin Ploch von der Fachagentur Nachwachsende
Rohstoffe (FNR) geben einen Überblick.

Gleichzeitig geht das Wal-
nussaufkommen aus dem Obst-
anbau in Europa seit Jahrzehn-
ten zurück. Die entstandene Lü-
cke lässt sich nur teilweise durch
Holzimporte ersetzen, die hier-
zulande zu 95 Prozent aus Un-
garn und den USA stammen.
Der verstärkte Nussanbau in
Deutschland bietet ökonomisch
interessante Perspektiven! Ne-
ben Wal-, Schwarz- und Hybrid-
nuss rücken im Zuge des Klima-
wandels auch vermehrt neu ein-
gebürgerte Arten in den Fokus,
wie die Baumhasel (Corylus co-
lurna), eine Verwandte unserer

heimischen Haselnuss, oder
Vertreter der Gattung Carya
(Hickory) wie Pekannuss oder
Schuppenrinden-Hickory.

Diese in Europa nicht oder
nicht mehr heimischen Arten
produzieren vorzügliches Nutz-
holz und die Pekannuss darüber
hinaus gefragte Früchte. Vertre-
ter der Gattung Hickory kamen
bis in das Tertiär, also das Erd-
zeitalter von vor etwa 65 bis vor
2,6 Millionen Jahren, auch in
Deutschland vor, das belegen
fossile Funde aus Braunkohle-
abbaugebieten. Damals lagen
die Temperaturen deutlich hö-
her als heute. Der Klimawandel
könnte – im Extremfall – jedoch
dafür sorgen, dass sich bis zum
Jahr 2100 erneut ähnliche klima-
tische Verhältnisse einstellen.
Hickorys und andere Nuss-
baumarten profitieren schon

heute von den steigenden Tem-
peraturen: Früher nur im Wein-
bauklima anbaubar, gedeihen
sie inzwischen auch im Norden
Deutschlands.

Standorteignung

• Baumhasel: Bezüglich der• Baumhasel: Bezüglich der
Anforderungen an Nährstoffe
und Wasser ist die Baumhasel
die anspruchsloseste Nuss-
baumart. Zusätzlich hat sie eine
hohe Streusalz-Resistenz. Ihre
allerdings sehr kleinen Früchte
sind essbar und ihr sehr hoch-
wertiges Holz ist gefragt; bis zu
700 Euro/Festmeter (fm) wer-
den am Holzmarkt dafür ge-
zahlt. Weil das Holz so beliebt
war, wurde die Baumart durch
Übernutzung fast ausgerottet,
aufgrund ihrer Robustheit hat

Der Größenvergleich dieser 120-jährigen Mandschurischen Walnuss in
Belgien mit Dr. Meyer-Ravenstein von der IG Nuss zeigt ihre Mächtigkeit.

Hier erfolgt die Messung des Brusthöhendurchmessers (BHD) bei
einer 30-jährigen Superhybride aus dem Versuchsanbau Mettendorf.

Wertvolles Nussholz produzieren
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man sie ab den 1960er-Jahren als
urbanen Straßenbaum wieder-
entdeckt.
• Hybridnuss und Walnuss• Hybridnuss und Walnuss
brauchen mindestens Böden
mittlerer Nährstoff- und Wasser-
versorgung, das heißt lehmige

Sande. Ideal für die Hybridnuss
sind tiefgründige, nährstoffrei-
che Böden mit pH-Werten zwi-
schen 5 und 7. Sie toleriert aber
auch mäßig trockene Standorte,
das Wachstum fällt dann jedoch
deutlich schwächer aus.

• Schwarznuss: Die höchsten• Schwarznuss: Die höchsten
Anforderungen stellt die aus
Nordamerika stammende
Schwarznuss (J. nigra), sie
wächst im Wald betriebssicher
nur auf sehr gut wasser- und
nährstoffversorgten Böden und
ist dort eine Alternativbaumart
für die Esche, deren Bestände
aktuell durch das Eschentrieb-
sterben zurückgehen.

Schnelles Wachstum

Wer auf schnelles Holzwachs-
tum Wert legt, für den eignet sich
Juglans x intermedia besonders.
Im Forst ist die Hybridnuss be-
reits ab 50 Jahren hiebsreif – bei
Dimensionen, die eine Eiche
erst nach 180 Jahren erreicht.
Die Nusshybriden könnten aber
auch im Agroforstsystem zur
Wertholzproduktion angebaut
werden.

Einziger Nachteil der Hybrid-
nuss ist die schwierige Vermeh-
rung. Bei der generativen Ver-
mehrung über die Nüsse weisen
die Nachkommen nicht mehr si-
cher die Eigenschaften ihrer El-
tern auf, sondern spalten gene-
tisch auf. Die vegetative Ver-
mehrung wiederum ist bei der
Gattung Juglans generell
schwierig: Die Erfolgsquote der
wurzelechten Stecklingsver-
mehrung liegt bei höchstens 30
bis 40 Prozent. Sicherer ist die
Klonvermehrung in der Petri-
schale. Walnusssorten bieten
Baumschulen meistens veredelt
auf speziellen Nussunterlagen
an.

Wer Juglans x intermedia eta-
blieren will, ist auf Jungpflanzen
(Sämlinge) angewiesen, die auf
Samenplantagen überwiegend
in Frankreich produziert wer-
den. Dort wachsen jeweils Ein-

zelklone von Juglans nigra oder
Juglans major (Arizona-
Schwarznuss), umgeben von
unterschiedlichen Walnusssor-
ten. Die Hybridisierung der
Schwarznussklone erfolgt durch
offene Bestäubung der Walnüs-
se. Bei den Sämlingen kommt
ein mehr oder weniger großer
Anteil reiner Schwarznüsse vor,
von denen die Hybriden selek-
tiert werden müssen, was ein ge-
schultes Auge erfordert. Ent-
sprechend hochpreisig ist das
Pflanzgut, zudem übersteigt die
Nachfrage das Angebot.

Das genetische Spektrum der
Hybridbäume ist sehr eng, denn
in den Plantagen kommen pro
Sorte nur ein Mutterklon und ein
bis drei Walnusssorten als Pol-
lenspender zum Einsatz, um ei-
ne hohe Hybridisierungsrate zu
erreichen. Eigentlich bietet die
Gattung Juglans weit mehr Kreu-
zungsoptionen als nur die be-
kannten zwischen Wal- und
Schwarznuss oder zwischen
Wal- und Arizona-Schwarznuss.
Tatsächlich ist die Gattung mit
insgesamt 21 Arten in Europa,
Asien, Nord-, Mittel- und sogar
in Südamerika verbreitet und
dort an sehr unterschiedliche
Standortbedingungen ange-
passt.

„Superhybride“

Ende der 1980er-Jahre fiel Bern-
hard Mettendorf, damals Leiter
des Forstbezirks Oberkirch bei
Offenburg, in seinem privaten
Forstbetrieb in der Pfalz eine
Kreuzung zwischen Juglans x in-
termedia und Juglans mandshu-
rica (Mandschurische Wal-
nuss) auf. Die Sämlinge, deren
Saatgut durch Zufallskreuzung
am Kaiserstuhl entstanden war,

In Mühlheim und Britzingen
hat der forstliche Nussanbau
eine lange Tradition. Die
Mühlheimer Wertholzsub-
mission ist nicht nur für ihr
wertvolles Eichen-, sondern
auch für ihr hochwertiges
Nussholz bekannt. 2011 legte
Andreas Ehring von der Forst-
lichen Versuchs- und For-
schungsanstalt Baden-Würt-
temberg (FVA) im Stadtwald
Mühlheim einen Versuch mit

den vier gängigen Handels-
Hybridnusssorten an:
• Sorte RENI (J. nigra x J. re-• Sorte RENI (J. nigra x J. re-
gia), einzige in Deutschland
produzierte Nusshybride,
über den Sortenschutz verfügt
die Baumschule Schott am
Kaiserstuhl (www.nussspezia
list.de)
• Sorte NG 23 (J. nigra x J. re-• Sorte NG 23 (J. nigra x J. re-
gia) aus Frankreich
• Sorte NG 38 (J. nigra x J. re-• Sorte NG 38 (J. nigra x J. re-
gia) aus Frankreich

• Sorte MJ 209 (J. major x J. re-• Sorte MJ 209 (J. major x J. re-
gia) aus Frankreich, auch un-
ter dem Namen Garavel-Hy-
bride bekannt.

Parallelversuche stehen in Ra-
statt, Leonberg und Bad Mer-
gentheim. Das Ziel ist es,
Wachstum und Qualität zu
vergleichen und eventuelle
Unterschiede in der Standort-
eignung ermitteln zu können.
In älteren Versuchen ohne die

Sorte RENI hatte sich NG23 als
für Baden-Württemberg be-
sonders geeignet herauskris-
tallisiert, wobei auch die an-
deren Sorten noch gute
Wuchsleistungen und Quali-
täten brachten. Im 2011 ange-
legten Versuch zeigen die Jug-
lans x intermedia-Hybriden
(RENI, NG 23, NG 38) bislang
etwas bessere Wuchsleistun-
gen als die Garavel-Hybride
(MJ 209). ❑

Die Hybridnuss Juglans x intermedia vereint die positiven Eigenschaften
von Schwarznuss (Juglans nigra) und Walnuss (Juglans regia), wächst
aber deutlich schneller als ihre Elternbäume. Sie könnte im Forst künftig
eine größere Rolle spielen. Im Bild ein 30-jähriges Exemplar aus der
forstlichen Versuchspflanzung von Bernhard Mettendorf.

Nussanbau in Südbaden
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zeigten besonders hohe Zu-
wachsleistungen. Diese dauern
bis heute an. Im Alter von 30
Jahren erreichten sie einen
Brusthöhendurchmesser
(BHD) von bis zu 55 cm, gegen-
über 30–35 cm bei vielen Stan-
dardhybriden. Die Neukom-
bination wurde inzwischen

Holzuntersuchungen an der Forstlichen Versuchs- und Forschungsanstalt Baden-Württemberg zeigen bei-
spielhaft die Verkernung: Links im Bild Superhybride mit großem Verkernungsanteil, rechts daneben eine auf-
geschnittene Hybridnuss (Juglans x intermedia). Beide Hölzer 30-jährig aus dem Versuchsanbau Mettendorf.

Gegenstand zweier Züchtungs-
projekte mit den Namen „Su-
perhybride“ und „Espritnuss“.
Daran beteiligt sind die Hum-
boldt-Universität zu Berlin
(HU), das auf Forstgenetik und
Pflanzenzüchtung spezialisier-
te Unternehmen Isogen in Göt-
tingen, der Forstbetrieb Met-

tendorf und die Landesforst
Mecklenburg-Vorpommern.
Die Forstliche Versuchs- und
Forschungsanstalt Baden-
Württemberg (FVA) untersuch-
te im Projekt „Superhybride“
zudem die mechanischen Holz-
eigenschaften der Hybriden.
Gefördert werden beide Projek-

te vom Bundeslandwirtschafts-
ministerium über die Fach-
agentur Nachwachsende Roh-
stoffe (FNR). Das Ziel ist es, in
Deutschland eine Alternative
zu der bislang hauptsächlich in
Frankreich stattfindenden Hy-
bridnussvermehrung auf gene-
tisch breiterer Basis aufzubau-
en. Dazu werden neben der Su-
perhybride (Juglans intermedia
x Juglans mandshurica) auch
andere neue Kreuzungen er-
probt. Für die erfolgverspre-
chendsten Klone wollen die
Partner Sortenschutz beantra-
gen und sie in mehreren Sa-
menplantagen für den deut-
schen Markt vermehren.

Durch die Hybridisierung er-
hofft man sich weitere Vorteile:
So haben Untersuchungen er-
geben, dass die Mandschuri-
sche Walnuss das höchste Resis-
tenzpotenzial gegenüber der
Tausend-Canker-Krankheit be-
sitzt. Diese Pilzkrankheit befällt
Juglans-Arten, insbesondere
Schwarznuss, aber auch Wal-
nussbestände. Seit 2013 ist der
Pilz auch in Europa nachgewie-
sen. Die Mandschurische Wal-
nuss ist zudem besonders win-
terhart.

Holzqualität

Im 2022 beendeten Vorhaben
„Superhybride“ selektierten die
Partner insgesamt 56 vielver-
sprechende Hybridnuss-Plus-
bäume aus Anbauversuchen
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oder herausragende Einzelex-
emplare, wie die rund 160 Jahre
alte Hybridnuss (siehe Bild
oben) im schweizerischen Mei-
nier, deren Kronenumfang als
einer der größten Europas gilt.
Auch sieben Superhybriden aus
dem Bestand von Bernhard
Mettendorf gehörten zu den
Plusbäumen. Alle Bäume wur-
den mittels Veredelung von Rei-
sern vermehrt, um genügend
Pflanzenmaterial als Grundlage
für spätere kommerzielle Sa-
menplantagen zu produzieren.

Bei der Analyse der Holzqua-
lität einiger Plusbäume durch
die FVA fiel die Superhybride
unter anderem mit einem be-
sonders großen Verkernungs-

In der Interessengemein-
schaft Nuss engagieren sich
Forstleute, Waldbesitzer,
Nussanbauer und andere an
der Nuss Interessierte seit
1991 für eine stärkere Ver-
breitung dieser Gehölze.
Vorsitzender Dr. Hans-Jo-
chen Meyer-Ravenstein ist
fasziniert von den Baumei-
genschaften, vor allem vom
immensen Wurzelwachs-
tum: „Durch Wissenschaft-
ler ausgegrabene Wurzeln
von Schwarznussbäumen
reichten bis in 12 Meter Tie-
fe. Ich vermute, dass sie im
Extremfall sogar bis zu 30
Meter tief wachsen können.
Dadurch sind einige Arten
insbesondere der Gattung
Juglans prädestiniert, mit
den Auswirkungen des Kli-
mawandels wie Trockenheit

und Stürmen besser zu-
rechtzukommen“.

Nussbäume aus Baum-
schulen hätten immer ge-
kappte Pfahlwurzeln, die ih-
re volle Länge nie mehr er-
reichen. Deshalb sollte man
bei der Pflanzung im Forst,
mit Ausnahme der Hybrid-
nüsse, Nussbäume über Saat
etablieren, so Meyer-Raven-
stein. Bezugsadressen gibt es
auf der Internetseite der IG
Nuss (siehe unter www.ig-
nuss. de).

Steht die Fruchtprodukti-
on im Vordergrund, empfeh-
len sich veredelte, sortenrei-
ne Baumschulpflanzen. Die-
se tragen in der Regel bereits
nach zwei bis drei Jahren
Früchte, während das bei
aus Saat gezogenen Bäumen
etwa zehn Jahre dauert. ❑

anteil auf, also einer schnelleren
Zunahme des wertvollen dunk-
len und harten Kernholzes.

Das aktuelle Vorhaben „Es-
pritnuss“ führt die Arbeiten bis
Mitte 2026 fort. Unter anderem
werden Abkömmlinge der Plus-
bäume und deren Kreuzungen
auf Versuchsflächen in Meck-
lenburg-Vorpommern und in
Rheinland-Pfalz auf ihre wald-
bauliche Eignung hin getestet.
Mit einer ersten kommerziellen
Vermarktung von Jungpflanzen
der neuen Hybriden ist aber
nicht vor 2030 zu rechnen, er-
klärt Dr. Matthias Zander von
der Humboldt-Universität Ber-
lin, der das Vorhaben koordi-
niert. ❑

Einer der
Plusbäume der

Züchtungs-
projekte

„Superhybride“
und „Espritnuss“

ist die gut 160-jäh-
rige Hybridnuss in
Meinier bei Genf.

Das von der Forstlichen Ver-
suchs- und Forschungsanstalt
Baden-Württemberg (FVA) so-
wie der Universität für Bodenkul-
tur Wien (BOKU) gemeinsam
entwickelte und vom Deutschen
Wetterdienst (DWD) gehostete
Online-Frühwarnsystem
„PHENTHAUproc – Phänologie-
modellierung von Thaumetopo-
ea processionea“ berechnet mo-
dellhaft anhand temperaturba-
sierter Verfahren tagesaktuell
und mit einer Prognose bis sie-
ben Tage im Voraus die Entwick-
lungsstadien des Eichenprozes-
sionsspinners (EPS) und den
Austrieb seiner Wirtsbaumart,
der Stieleiche (Quercus robur L.).
Verfügbar ist eine Gefährdungs-
karte für ganz Deutschland in ei-
ner räumlichen Auflösung von
1×1 km-Pixel mit tagesaktuellen
Phänologiedaten und Vorhersa-
gen anhand der Mess- und Vor-
hersagedaten des DWD. Zusätz-
lich sind für jedes Pixel Detailin-
formationen abrufbar.

Die Modellierung der Larven-
und Puppenentwicklung dient
im Jahresverlauf zur Abschät-
zung von potenziellem Kahlfraß
durch die Raupen und der stei-
genden Gesundheitsgefährdung
durch die Brennhaare der Lar-
ven. Neben Anleitungen zum
fachgerechten Monitoring des
Eichenprozessionsspinners gibt

EICHENPROZESSIONSSPINNER Zur tagesaktuellen Gefah-
renabschätzung und Planung von regulierenden Gegenmaß-
nahmen für die Eichenvitalität wie auch für die Gesundheit
von Mensch und Tier steht die kostenfreie Web-Applikation
des Frühwarnsystems PHENTHAUproc ab sofort zur Verfügung.

das Online-Werkzeug der Praxis
Anhaltspunkte, wann zeitlich
treffend präventive oder mecha-
nische Regulierungsmaßnah-
men sinnvoll einsetzbar sind.

Dauerschädling

Das Auftreten des Eichenprozes-
sionsspinners in Mitteleuropa
nimmt seit Anfang der 1990er-
Jahre stark zu. Infolge der Klima-
änderung gilt der EPS im Wald
sowie auf mit Eichen bewachse-
nen Grünflächen im ländlichen
und urbanen Raum als Dauer-
schädling mit wechselnder Po-
pulationsdichte. Infolge von
Massenvermehrungen mit wie-
derholtem Kahlfraß durch die
Raupen und anschließendem
Befall der dadurch geschwäch-
ten Bäume mit Schadorganis-
men wie Prachtkäfer oder Halli-
masch besteht die Gefahr, dass
Eichen absterben.

Die Brennhaare der Larven
des EPS bergen ernsthafte ge-
sundheitliche Gefahren für
Mensch und Tier. Sie können hef-
tige Haut- und Atemwegsreizun-
gen bis hin zum allergischen
Schock verursachen. red

☞Link zum Frühwarnsystem
„PHENTHAUproc“: www.dwd.
de/eichenprozessionsspinner

Nach wiederholtem Kahlfraß durch Eichenprozessions-
spinner-Raupen und anschließendem sekundärem Schäd-
lingsbefall besteht die Gefahr des Absterbens der Eichen.

Einsatz für Nussbäume: Die IG Nuss

Frühwarnsystem
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